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Fred Colvin, Salzburg

L E I T E R S C H A F T

»Weg mit den
Maulkörben !«

Das Hauptanliegen des ersten
Timotheusbriefes ist, daß Timo-
theus und Leser späterer Genera-
tionen wissen, wie man sich in der
Gemeinde Gottes verhalten soll
(1Tim 3,15). Dieses Epistel ist rand-
voll mit praktischen Anweisungen
über die Hausordnung der Gemein-
de, und auch die Richtlinien für
die Gemeindeleitung spielen eine
zentrale Rolle in diesem Buch.

Der Briefempfänger ist mit ei-
ner schwierigen Aufgabe betraut.
Paulus Warnung an die Ältesten in
Ephesus hatte sich schon bewahr-
heitet (Apg 20,28-31). Irrlehrer
und Sektierer hatten ihr Unwesen
in der Gemeinde in Ephesus ge-
trieben (1Tim 1,3-11.18-20; 4,1-11;

die sündigen, öffentlich gezüchtigt
werden (Kap. 5,19-21).

EINE MASSNAHME ZUR
FÖRDERUNG UND ZUM SCHUTZ

DER GEMEINDE

Eine weitere Maßnahme zum
Schutz von Gottes teuer erkaufter
Gemeinde ergreift der vom Heili-
gen Geist inspirierte Apostel. Pau-
lus will, daß die wirksamsten Älte-
sten ihren Rücken frei haben, da-

6,3-5). Offenbar versagte die dorti-
ge Ältestenschaft an ihrem Aufse-
herdienst. Jetzt kann nur eine qua-
lifizierte, lehrfähige Ältestenschaft
der prekären Situation Herr wer-
den, und das mit dem Beistand ei-
ner ebenso qualifizierten und er-
probten Dienerschaft (Kap. 3,1-
13). Timotheus Auftrag lautet, sol-
che ausfindig zu machen und sie
einzusetzen (Kap. 5,22-25). Paulus
sorgt dafür, daß die Gemeindelei-
tung vor ungerechtfertigter Ankla-
ge beschützt wird, während Älteste

DER ARBEITER IST SEINES LOHNES WERT
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mit sie sich vermehrt auf den bit-
ter nötigen Hirtendienst konzen-
trieren können. Daher ordnet er
die finanzielle Unterstützung sol-
cher Ältesten an:

„Die Ältesten, die wohl vorstehen,
laß doppelter Ehre würdig geachtet
werden, besonders die in Wort und
Lehre arbeiten. Denn die Schrift sagt:
„Du sollst dem Ochsen, der da drischt,
nicht das Maul verbinden“, und: „Der
Arbeiter ist seines Lohnes wert“.
(1Tim 5,17-18)

Offenbar will Paulus, daß gewis-
se Älteste von der örtlichen Ge-
meinde finanziell unterstützt wer-
den. Daß „doppelte Ehre“ so ge-
meint ist, geht aus dem Kontext
hervor. Im vorherigen Abschnitt
ordnete er die Ehrung von „wirkli-
chen Witwen“ an (Kap. 5,3-10).
Die Gemeinde soll die vorbildli-
chen Witwen verzeichnen und un-
terhalten, wenn sie nicht mit der
Unterstützung ihrer eigenen Kin-
der rechnen können. Hier ist Pau-
lus Verwendung von „Ehre“ ganz
im Sinne des sechsten Gebots
(2Mo 20,12). Unser Herr Jesus ver-
stand dieses Gebot, die Eltern zu
ehren, als Auftrag, unsere eigenen
Eltern im Alter finanziell zu unter-
halten (Mt 15,4-6). Bleibt diese bi-
blische Verehrung der Mutter aus,
treten Gottes Kinder an die Stelle
der leiblichen Kinder der Witwe,
da sie in ihr ohnehin ihre Mutter
zu sehen haben (Kap. 5,2). Weiter
begründet Paulus seine Aufforde-
rung mit direkten Zitaten vom Ge-
setz Mose (5Mo 25,4) und von dem
Herrn Jesus (Mt 10,10; Lk 10,7):
„Denn die Schrift sagt: „Du sollst dem
Ochsen, der da drischt, nicht das Maul
verbinden“, und: „Der Arbeiter ist sei-
nes Lohnes wert“.

Aber was genau ist mit
dieser „doppelten Ehre“ ge-
meint? Manche Ausleger
vertreten die Ansicht, daß
diese Ältesten den doppel-
ten Betrag erhalten, d. h.
das Zweifache der verein-
barten Witwenrente. Mag
sein, aber es ist wahrschein-
licher, daß Paulus die Sum-
me nicht bestimmt. Viel-
leicht denkt er an die Ehre, die den
Menschen in Autorität gebührt
(Kap 6,1; Röm 13,7) und besonders
an die schriftgemäße Achtung der
Gemeinde vor ihren Vorstehern

(1Thes 5,12-13). Zu
dieser Ehre, die jedem
Ältesten entgegenzu-
bringen ist, kommt
eine zweite zusätzliche
Ehre oder Honorar (lat.
honorarium, oder
Ehre) für den Ältesten
hinzu, der sich im
Dienst besonders aus-
gezeichnet hat. Eine
andere Erklärung ver-
dient aber auch unsere
Beachtung. Wenn der
„wirklichen“ Witwe, die sich selbst
nicht mehr unterhalten kann, un-
sere finanzielle Ehre gebührt, wie
viel mehr dem vorbildlichen Älte-
sten, der in Wort und in der Lehre
hart arbeitet? Beide Deutungsver-
suche laufen auf dasselbe hinaus:
Es ist nur recht und billig, den
Einsatz solcher Ältesten zu hono-
rieren.

WER IST DOPPELTER
EHRE WÜRDIG?

In der Tat handelt es sich in un-
serem Text um Männer, die schon
als Älteste anerkannt sind und als
solche arbeiten. Das Ältestensein
setzt charakterliche Reife, vorbild-
liche Familienführung und Lehrfä-
higkeit voraus (Kap. 3.1-7). Zudem
kommt die schriftgemäße Erpro-
bung im Aufseherdienst. Als Pau-
lus die Erprobung der Diener als
Voraussetzung für ihre Anerken-
nung im Dienst anordnete, deutete
er die Erprobung der Aufseher an.
„Laß sie aber auch (s. Kontext: wie
bei den Aufsehern) erprobt werden,
dann laß sie (als anerkannte Diener)
dienen, wenn sie untadelig sind.“

(Kap. 3,10) Jeder biblische Älteste
ist ein bewährter Hirte.

Zu diesen Mindestqualifikatio-
nen des Gemeindeältesten kom-

men zwei zusätzliche
für den unterstü-
zungswürdigen Älte-
sten hinzu. Der Mann,
den Timotheus sucht,
muß erstens „wohl
vorstehen“. Wie der
vorbildliche Vater, der
seiner Familie wohl
vorsteht (Kap. 3,4f),
trägt dieser Älteste
Sorge für die Ver-
sammlung. Er ist der
Inbegriff eines Hir-

ten der örtlichen Gemeinde. Seine
Führung ist weder autoritär noch
nachlässig. Zusammen mit seinen
Ältestenkollegen trachtet er danach,
die Leitung des Erzhirten der Ge-
meinden zu erkennen und tatkräf-
tig auszuführen. Er ergreift die In-
itiative und trägt Verantwortung.
Er weist die Unordentlichen zu-
recht und tröstet die Kleinmütigen.
Er nimmt sich der Schwachen an
und ist langmütig gegen alle (1Thes
5,14). Die Führung dieses Ältesten
erinnert uns an den wohltuenden
Dienst des guten Hirten (Apg 10,38).

Alle Ältesten müssen lehrfähig
sein. Timotheus sucht besonders
den Ältesten, der etwas fähiger ist.
Alle arbeiten „in Wort und Lehre“.
Er hält Ausschau nach dem, der
neben seinem Brotberuf noch här-
ter und produktiver arbeitet (Vers
17). Gründliches induktives Studi-
um des Wortes Gottes ist zeitauf-
wendig. Die Predigtvorbereitung,
die Herstellung von Seminarunter-
lagen, die Vorbereitung von Vor-
tragsreihen und Seminaren und
das Lehren selbst ist harte Arbeit.
Paulus will den überlasteten Älte-
sten von der beruflichen Verpflich-

tungen befreien, damit er
sich vermehrt für die Ver-
sammlung einsetzen kann.
Seine Forderung steht im
Einklang mit Gal 6,6 „Wer
im Wort unterrichtet wird,
der gebe dem, der ihn unter-
richtet, Anteil an allen Gü-
tern.“

DIE GEMEINDE IST DEM
ARBEITER VERPFLICHTET

In Vers 18 fährt Paulus fort, sei-
ne Anweisung mit zwei Schriftwor-
ten aus dem Gesetz und den Evan-
gelien zu untermauern: „Denn die

„Du sollst dem Ochsen, der da

drischt, nicht das Maul verbin-

den“, und: „Der Arbeiter ist

seines Lohnes wert.“

1. TIMOTHEUS 5,17-18

»Offenbar will
Paulus, daß ge-
wisse Älteste von

der örtlichen
Gemeinde fi-

nanziell unter-
stützt werden.«
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Schrift sagt: „Du sollst dem Ochsen,
der da drischt, nicht das Maul verbin-
den“, und: „Der Arbeiter ist seines
Lohnes wert“. Die Arbeit dieser Äl-
testen erinnert ihn an die schwere
Arbeit des Lasttiers. Dieser Geset-
zesparagraph verfolgt eine dreifa-
che Absicht. Erstens wird die Tier-
quälerei unterbunden. Der Schöp-
fer empfindet Erbarmen für den
armen Ochsen! Der Ochse schleppt
seine Last bei der Tageshitze in

unendlichen Kreisen.
Während er drischt,
läuft ihm das Wasser im
Maulkorb zusammen. Er
schwimmt knietief in
einem Meer von hoch-
wertigem Futter und
darf ja nichts fressen!
Gott verbietet dem Bau-
ern, das Tier so zu be-
handeln. Es hat doch
ein Recht darauf, die
Früchte seiner Bemü-
hung zu genießen.

Zweitens bewahrt das
Gebot den geizigen Bau-
ern vor falscher Wirt-
schaftlichkeit. Wenn man
an den großen Nutzen
denkt, den er von seiner
Landmaschine hat, soll-
te der kluge Landwirt
nur froh sein, daß der
Ochse während der Ar-
beit ein wenig Kraftfut-
ter frißt, und das ohne
die Arbeit zu unterbre-
chen! Die Nutzung steht
in keinem Vergleich zum
Aufwand.

Schließlich ist Gott
weniger an artgerechter
Tierhaltung interessiert,
als an dem Wohlergehen
seiner Arbeiter. Das
macht Paulus im Ersten
Korintherbrief überaus
deutlich: „Ist Gott etwa
<nur> um die Ochsen be-
sorgt? Oder spricht er das
nicht durchaus um unsret-
willen? Denn es ist um
unsretwillen geschrieben,
daß der Pflüger auf Hoff-
nung pflügen, und der
Dreschende dreschen soll
auf Hoffnung, <am Er-
trag> teilzuhaben. Wenn
wir euch das Geistliche ge-
sät haben, was ist es da

Großes, wenn wir von euch das Irdi-
sche ernten?“ (1Kor 9,10f) Der Och-
se, der Apostel, der Missionar und
der hart arbeitende Älteste (so
Paulus) haben einen im Gesetz ver-
ankerten Anspruch auf die materi-
elle Entlohnung ihrer Arbeit.

Den zweiten Schriftbeleg entnimmt
Paulus von der Aussendung der
Zwölf und der siebzig Jünger (Mt
10,10; Lk 10,7; vgl. 3Mo 19,13). In

beiden Fällen verbot der Herr Je-
sus seinen Arbeitern, ihren eige-
nen Feldzug zu finanzieren. Er ar-
gumentierte, daß es nur angemes-
sen sei, wenn der Arbeiter am
Ende eines anstrengenden Tages
für geleistete Arbeit entlohnt wer-
de. Paulus wendet dieses Prinzip
auf die vorbildlichen Gemeinde-
vorsteher an.

EIN UMSTRITTENER ABSCHNITT

Beim ersten Blick auf diesen
Text fällt dem Leser auf, daß die
übliche Handhabung vieler Ge-
meinden heutzutage Paulus’ An-
weisungen an Timotheus wider-
spricht, denn die gängige Vorberei-
tung auf den vollzeitlichen Ge-
meindedienst ähnelt eher der land-
läufigen Berufsausbildung. Nach
dem erfolgreichen Abschluß einer
dreijährigen Lehre wird der Metz-
gerlehrling Geselle. Mediziner
können nur solche werden, die ein
langjähriges Studium abschlie-
ßen. Und der „Möchtegern-Predi-
ger“ muß natürlich ein Prediger-
seminar oder zumindest eine Bi-
belschule besuchen.

Zweifellos kann eine fundierte
Ausbildung von einer bibeltreuen
Institution eine große Hilfe für
den späteren Dienst sein. Ein Ab-
schluß ist aber keineswegs eine bi-
blische Voraussetzung für den voll-
zeitlichen Gemeindedienst. Paulus
denkt nicht an den Diplom-Theo-
logen. Der weise Baumeister neu-
testamentlicher Gemeinden hat
vielmehr den Berufstätigen im
Auge. Er möchte den Ältesten, der
sich in Familienkreis, Beruf und
nebenberuflichem Gemeindedienst
schon ausgezeichnet hat.

Christen tendieren dazu, zwi-
schen zwei Extremen zu pendeln,
und der Teufel fischt auf beiden
Seiten der Brücke. Viele Gemein-
den stellen einen Pastor (lat. Hir-
ten) oder Prediger an und überlas-
sen ihm den Großteil der Verant-
wortung und Arbeit. Aber die Bi-
bel zeigt einen anderen Weg auf.
Jede im Neuen Testament erwähn-
te Versammlung hatte eine Älte-
stenschaft oder ein Ältestenteam
(eine Mehrzahl von Ältesten oder
Pastoren), die die Gemeinde hüte-
ten (Apg 14,23; 15,2; Phil 1,1; Tit
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„... laßt ihr euch nicht Rabbi

nennen; denn einer ist euer Leh-

rer, ihr alle aber seid Brüder.“

MATTHÄUS 23,8

»Auch wenn
ein Ältester sei-
nen Lebensun-

terhalt durch
seinen Dienst
erhält, steht er
deswegen nicht

über der Ge-
meinde.«

1,5; 1Pet 5,1; u. a. m.). Der Älteste,
der der finanziellen Unterstützung
der Gemeinde würdig zu achten
ist, ist nicht der Pastor.
Er agiert vielmehr als
Mitglied eines Älte-
stenteams – als ein Pa-
stor in einer Mann-
schaft von Pastoren.

Andernorts ist es
kaum denkbar, daß Äl-
teste im vollzeitlichen
Gemeindedienst arbei-
ten! Dies ist eine Über-
reaktion zum besagten
unbiblischen Pastoren-
system, oder wie man-
che sagen „Ein-Mann-
System“. In unseren
Versammlungen wol-
len wir unbiblische
Strukturen, Benennungen und kle-
rikale Titel meiden. Der Herr Je-
sus hat doch gelehrt, „…laßt ihr
euch nicht Rabbi nennen; denn einer
ist euer Lehrer, ihr alle aber seid Brü-
der.“  (Mt 23,8) Wir haben keinen
Priester, Pater, Pastor oder Predi-
ger. Wir wollen nur „Brüder“ sein.
Das ist übrigens der Grund, aus
dem die „Brüder“-Bewegung ihren
Namen erhalten hat. Seit den An-
fängen der Bewegung stehen „die
Brüder“ für das Priestertum aller
Gläubigen, für gabenbezogenen
Dienst und gegen eine Aufteilung
des Volkes Gottes in zwei Lager:
die Kleriker (Profi-Christen) und
die Laien (Gemeinen). Sie unter-
stützen Missionare und übergemeind-
liche Vollzeitler fleißig, aber mancher-
orts sind sie sehr skeptisch, wenn es
um die finanzielle Unter-
stützung eines Gemeinde-
ältesten geht. Warum?
Weil die Angst vor dem
Gespenst des Ein-Mann-
Systems so real ist.

Was ist dazu zu sa-
gen? Wenn Angst ange-
sagt ist, sollten wir uns
lieber davor fürchten,
den biblischen Grund-
satz von 1Tim 5,17f
(doppelte Ehre dem vorbildlichen
Ältesten) zu mißachten. Es ist oh-
nehin klar, daß das Neue Testa-
ment das klerikale System mit kei-
nem einzigen Wort unterstützt.
Die Stimme vom Himmel betont,
„Was Gott gereinigt hat, mache du
nicht gemein!“ Kein einziger Wie-

dergeborener ist ein Laie (Gemei-
ner). Alle Gläubigen sind geheilig-
te Priester Gottes! (Apg 10,15; 1Pet

2,4-10) Auch wenn ein
Ältester seinen Le-
bensunterhalt durch
seinen Dienst erhält,
steht er deswegen nicht
über der Gemeinde
oder über dem Älte-
stenteam. Er bleibt
ein Mitältester unter
Gleichen und die Äl-
testenschaft steht der
Gemeinde als eine
Hirten-Mannschaft
vor (1Pet 5,1-5). Dar-
über hinaus wäre es
nicht schriftgemäß,
wenn dieser fleißige
Arbeiter der Einzige
wäre, der am Wort

dient. Das Neue Testament sieht viel-
mehr die Vielzahl von Beiträgen von
begabten Brüdern bei den geister-
füllten Gemeindezusammenkünften
vor (Eph 5,18-20; 1Kor 14,26-33).

ANREGUNGEN ZUR
PRAKTISCHEN ANWENDUNG

Aber wenn wir diesen Bibeltext
einfach stehen lassen, wie können
wir ihn in unseren Gemeinden an-
wenden? Zunächst ist es wichtig zu
erkennen, daß einige solcher begab-
ten und bewährten Brüder in den
Gemeinden in Österreich und Bay-
ern gegenwärtig nebenberuflich ar-
beiten. Sie geben in der ihnen ver-
fügbaren Zeit ihr Bestes, aber sie
könnten so viel mehr bewirken,

wenn sie nur mehr Zeit hätten. Ein
noch größeres Potential an Förde-
rung und Wachstum der Versamm-
lungen wäre vorhanden.

Paulus schreibt den Gemeinden
nicht vor, wie sie im Detail die Un-
terstützung dieser Mitarbeiter ein-

zurichten haben. Die Unterlassung
solcher Vorschriften sichert eine
hilfreiche Flexibilität für sich ver-
ändernde Zeiten und verschiedene
Kulturen. Auch wir wollen uns vor
derartig einengenden Vorschriften
hüten. Es folgen daher einige prak-
tische Beobachtungen und Vor-
schläge, die den Betroffenen und
ihren Ältesten bei ihren Überle-
gungen eine Hilfe sein könnten.

• Unsere Kultur: Oft hört man,
daß es der österreichischen Kultur
widerspreche, wenn Österreicher
in den vollzeitlichen Dienst treten.
Wahrscheinlich fürchtet man sich
so sehr vor der peinlichen Frage,
„Wo haben sie Ihr Geld her?“, weil
man selbst nicht kreativ genug dar-
über nachgedacht hat. Führe ich die
Stundenanzahl von meinem Dienst
oder den Umfang meiner Tätigkeit
im Gespräch an, ist dies das Ende
allen Widerspruchs. Als ein enga-
gierter Student der österreichischen
Mentalität bin ich vom Gegenteil
überzeugt. Was der landläufigen re-
ligiösen Vorstellung widerspricht, ist
das tatkräftige ehrenamtliche Enga-
gement unserer Geschwister. Das ist
im Lande der Kirchensteuer und der
Amtskirche nicht einzuordnen!

Es ist wahr, daß Paulus oft auf
sein Recht auf Lohn verzichtete. In
manchen Situationen ist das klü-
ger. Man ist schlecht beraten, Geld
von einer Korinthergemeinde an-
zunehmen! Aber die Tatsache bleibt
bestehen, daß er um dieses Recht
für andere kämpft (1Kor 9 und
1.Tim 5,17-18 ist in jeder deutschen

Übersetzung zu finden, die
ich gelesen habe).

• Die Moderne Berufs-
welt: Wir leben nicht in der
Welt des Zeltmachers Pau-
lus. Hängt der Bruder im mo-
dernen Europa seinen säkula-
ren Beruf an den Nagel, ist er
in manchen Berufszweigen
draußen. Die Technik schrei-
tet unaufhaltsam voran. Wer
nicht auf dem Laufenden

bleibt, ist weg vom Fenster! Daher
ist Leichtfertigkeit bei dieser Ent-
scheidung fehl am Platz. Wenn
eine Gemeinde einen Bruder in
den Dienst entläßt, trägt sie eine
große Verantwortung. Ihr materi-
elles Opfer macht die Einkom-
mensausfälle wett.
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• Vollzeit oder Teilzeit?: Wenn
die Gemeinde den Dienst eines
Bruders finanziell würdigt, ist es
nicht gesagt, daß er auf seinen
Brotberuf ganz und gar verzichten
muß. In manchen Fällen würde
eine Reduzierung des Arbeitspen-
sums reichen, um den Dienst in
der Gemeinde zu tun. Natürlich ist
es nicht möglich, in jedem Beruf in
Teilzeit zu arbeiten.

Obwohl die Vollzeitbeschäfti-
gung oft sinnvoller ist, kann die
Teilzeitbeschäftigung im Dienst
des Herrn den Vorteil haben, daß
die Fragen der Sozial- und Kran-
kenversicherung leichter zu regeln
sind. Man kann dies aber genauso
gut über den gemeinnützigen Ver-
ein der Gemeinde regeln. Allen-
falls ist der Rat eines guten Steuer-
beraters vonnöten.

• Der beabsichtigte Wirkungs-
kreis: Ist eine Gemeinde zu klein,
ein Vollzeitlichen zu unterhalten,
ist die Aufgabe vielleicht zu klein.
Es ist kaum erforderlich, in einer
„Wohnzimmergemeinde“ einen
vollzeitlichen Mitarbeiter zu be-
schäftigen. Natürlich gibt es voll-
zeitliche Mitarbeiter, deren Lehr-
dienst in mehreren Gemeinden
stattfindet. In diesem Fall tragen
diese Gemeinden die Verantwor-
tung für seine Unterstützung (Gal
6,6; 1Kor 9,5-14), aber der Timo-

theustext (Kap. 5,17f) betrifft den
Ältesten, der hauptsächlich in ei-
ner Ortsgemeinde tätig ist.

• Im Glauben leben und die-
nen: Im Neuen Testament fehlt von
einem fixen Gehalt jede Spur. Die
Bibel verbietet diese Praxis aber
auch nicht. Hier soll Freiheit für
eigene Überzeugungen herrschen.
Es gilt das Prinzip: „Euch geschehe
nach eurem Glauben.“ (Mt 9,29; 8,13)

Am Anfang, als der Herr Jesus
und Seine Arbeiter aus gingen,
brachte Er ihnen bei, Gott für ihr
leibliches Wohl zu vertrauen. Sie
hatten sich zu begnügen mit dem,
was die verlorenen Schafe Israels
ihnen vorlegten (Mt 10,5-15; Lk
10,1-12). Später würden sie eben-
falls ausgehen, aber mit dem Un-
terschied, daß sie nichts von den
Heiden, sondern nur von den Ge-
meinden nahmen (Lk 22,35-37;
3Jo 7; 1Kor 9,5-14). Auch Paulus
diente nach diesem Muster. Er ver-
traute dem Herrn in Bezug auf
Proviant und Unterkunft. Der
Apostel freute sich über die gele-
gentliche Unterstützung der Ge-
meinden. Er schätzte aber auch die
Unabhängigkeit von Menschen,
die man nur dann erfährt, wenn
man sich mit dem begnügt, was
der Herr bereitet (Phil 4,10-20).

Manche Menschen Gottes trach-

ten auch heute danach, dem Vor-
bild der neutestamentlichen Mitar-
beiter zu folgen. Sie stellen keine
Lohnforderungen, sondern sie be-
gnügen sich mit dem, was der Herr
ihnen durch seine Kinder zukom-
men läßt. Sie hoffen auf Gott, wie
die wirkliche Witwe (1Tim 5,5)
und tun Ihm ihre Bedürfnisse kund.
Menschen wie Hudson Taylor, Ge-
org Müller, A.N. Groves, Robert
Cleaver Chapman, A.T. Pierson,
H.A. Ironside, William MacDo-
nald und andere mehr haben in
der Tat bewiesen, daß Gott zu sei-
nem Wort steht. „Trachtet zuerst
nach dem Reich Gottes und nach sei-
ner Gerechtigkeit, und dies alles (täg-
liches Brot, Kleidung und Unter-
kunft) wird euch hinzugefügt wer-
den“ (Mt 6,33). Dr. Taylor formu-
lierte es so: „Gottes Werk, getan in
Seinem Sinn, wird Seiner Unter-
stützung nie ermangeln.“

Aber wie kann der seßhafte Älte-
ste und seine Familie diesen Weg be-
schreiten, wenn sie in einer Gemein-
de dienen, die schlußendlich für den
Großteil seines Einkommens auf-
kommt? Man hört von verschiede-
nen Lösungen. Ein Bruder kriegt ein
kleines Fixum plus Versicherungs-
betrag von der Gemeinde. Er ver-
traut dem Herrn für den Rest. Ge-
schwister tun ihre freiwilligen Ga-
ben in Umschläge und geben sie in
die Gemeindekasse. Andere Gaben
kommen von anderen Gemeinden
oder interessierten Geschwistern.

R.C. Chapman (und andere
auch) hatte eine kleine Schachtel
hinten im Gemeindesaal. Die Ge-
schwister gaben darin die Kollekte
für Gemeinde- und Missionszwek-
ke. Sie suchten Chapman’s Schach-
tel auf, wenn sie mit ihrem Hirten-
Lehrer finanzielle Gemeinschaft
haben wollten (Gal 6,6). Sicherlich
gibt es noch eine Menge anderer
kreativer Mittel und Wege.

Gott hat Wunderbares unter uns
gewirkt. Viele haben sich bekehrt,
und das Werk hat sich weit ausge-
dehnt. Gott hat uns gesegnet mit
treuen, begabten Mitarbeitern. Aber
viele Älteste sind in ihrem neben-
beruflichen Gemeindedienst fast
überfordert. Manche zeichnen sich
als Vorsteher aus. Sie arbeiten wie
Ochsen im Wort und in der Lehre.
Es ist höchste Zeit, daß wir ihnen
den Maulkorb losbinden. Sie sind
doch ihres Lohnes wert!


